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Historisches vom Schneeschuh
Von Ernst Edgar Reimerde s .

Während bei den nordischen Völkern der Schneeschuh schon vor
vielen Jahrhunderten als notwendiges Fortbewegungsmittel weite
Verbreitung gefunden bat, ist er in Deutschland erst in jüng¬
ster Zeit mehr und mehr in Aufnahme gekommen . Ursprünglich
diente er nur dem Derkebr , bis der Sport sich seiner bemächtigte .
In der Tat läßt sich ( neben dem Eislauf ) eine gesündere Lerbes -
übung als das Schneeschublaufen mit seiner wohltätigen Rück¬
wirkung auf das gesamte Muskel- und Nervensystem kaum denken.

Die Urheimat des Schneeschuhs , der nachweislich auf ein Alter
von 1700 Jahren zurückblicken kann, ist A s i e n , in jenen Gegenden ,
in welchen den größten Teil des Jahres hindurch Schnee die Höben
und Täler bedeckt , konnte die Bevölkerung ohne dies Verkehrs¬
mittel einfach nicht auskommen . Wie an der Hand sprachgeschicht -
licher Forschungen nachgewiesen wurde , bat es schon zu jener Zeit,
als die finnisch-ugrischen Stämme noch ein gemeinsames Volk bil¬
deten , Schneeschuhe gegeben , damals in Asien unter dem Namen
sok , tokh etc . bekannt . Vermutlich waren die ältesten Schneeschuhe,
die übrigens eine runde bzw . ovale Form hatten, nicht aus Holz ,
sondern aus Knochen und Tierhäuten, dem den alten Nomaden-
und Jägerstämmen am leichtesten erreichbaren Material . Nachdem
man die Erfahrung gemacht hatte , daß die Gefahr des Versinke»?
im weichen Schnee bzw . des Einbrechens auf einer nur leicht ge¬
frorenen Schneedecke um so geringer wurde , je gröber der Schnee¬
schuh war „ verlängerte man ihn erheblich , da eine Verbreiterung
das Ausschreiten bedeutend erschwerte, uird so ergab sich statt der
ursprünglichen stapfenden Bewegung die gleitende ganz von selbst.

Unter den Völkern , welche das Schneeschublaufen seit undenklichen
Zeiten betreiben , stehen die Norweger an erster Stelle . Sie
haben es von den Lavven erlernt, die in dieser Kunst von jeher
Meister waren und deshalb früher Scridfinnen (seriös — gleiten)
genannt wurden . Wenn in Norwegen oder Schweden Lavven sich
beute an Wettkämpfen auf diesem Gebiet beteiligen, gehen sie fast
stets als Sieger daraus hervor ; keiner ist ihnen weder im Schi -
Laufen noch im Springen gewachsen.

Wie verbreitet das Schneeschuhlaufen schon in der alten Zeit in
Norwegen gewesen ist , bezeugt u . a . die Tatsache , daß die Nor¬
weger im Mittelalter ihre Truppen im Kriege mit Schneeschuhen
ausgerüstet und besondere Schneeschuhläuferabteilungen gebildet
hatten . — Nach einem Bericht aus dem Jahre 1525 mußte ein
Briefbote im Dezember auf Schneeschuhen über das ganz« Dovre-
rield, ein Felsenplatau von etwa 650 Meter Höbe und 100 Kilo¬
meter Breite , bis nach Tbrondiem laufen. — Hinter den Männern
blieben die Frauen im Schilauf keineswegs zurück , wie sie darin
beute noch außerordentliche Leistungen vollbringen. — — Durch
Norweger lernten die Isländer und Grönländer das
Schneeschublaufen kennen. Dies winterliche Vergnügen spielt schon
in den altisländischen Sagen eine wichtige Rolle , dort jagen die
Helden auf Schneeschuhen pfeilgeschwind über die endlosen weißen
Flächen dahin . — Der berübyite isländische Schriftsteller und Poli¬
tiker Snorre Sturlasson (1179— 1241 ) erzählt von den Norwegern,
sie seien so tüchtig auf Schneeschuhen, daß ihnen nichts entwischen
könne, weder Mensch noch Tier , und worauf sie zielten, das träfen
sie . - Auch die Finnländer betrieben gleich den Schweden
bereits vor undenklichen Zeiten den Schisport , den sie , ebenso wie
die Norweger, zweifellos von oen Lappen erlernten. Schon in dem
berühmten Nationalcpos , der Kalewala , ist häufig von diesen
Dingen die Rede .

Seitdem man in Deutschland dem Schneeschuhsvort größere
Aufmerksamkeit widmet, hat er von Iabr zu Jahr an Bedeutung
gewonnen, wie denn überhaupt der gesinnte Wintersport bei uns
bekanntlich immer mehr in Aufnahme kommt, was im Interesse der
Volksgejundbeit freudig zu begrüßen ist . Auf die ausgezeichneten
Wirkungen des Schneeschuhlaufens wie des ganzen Wintersports
wird von seiten der Aerzte stets von neuem hingewiesen.

Konzerte

Wohltätigkeits- Akademie . Ein etwas ungewöhnlicher Name!
Akademie für Wohltätigkeit? Wohltätige Akademie ? Doch
warum den Kopf zerbrechen? In Wien soll dieser Ausdruck ge¬
bräuchlich sein , und da Herr Direktor O . H . Norden von
dorten stammt , führte er den Namen auch in Karlsruhe ein.
Hauptsache ist ja : was geboten wurde ! Man möchte' nicht
überschwänglich werden , so sehr es einem in der Feder juckt . Ein
Riesenprogramm! Und nicht eine Niete dabei ! Ein Abend , wie er
in Karlsruhe wohl noch nie oder höchst selten geboten wurde !
Bunt , abwechslungsreich , und doch hoch künstlerisch! Es ist nicht

'Die jfoßdene ^ o£ee*e
Sin Roman au » der Filmindustrie

Don Friß Rosenfeld .

Eovvright 1950 by E . Laubs^ e Verlagsbuchhandlung G . m . b . S .,
Berlin W. 30.

26 (Nachdruck verboten .)
Stiefmüller grüßte seit einigen Tagen Ulfar um einen Ton we¬

niger freundlich , er suchte ibm auszuweichen , und warf ihm doch
Blicke zu , die eine geheime Sprache führten . Einmal stellte ibn Ul¬
far . „Stiefmüller , was haben Sie gegen mich ? Ich habe Ihnen
doch nichts getan. Sagen Sie , was los ist

"
. Da verzog Stiefmüller

verächtlich die Mundwinkel ,als stünde er vor der Kamera, hätte
er in einem großen Eifersuchtsdrama dem Rivalen feine Ueber -
legenbeit zu zeigen . Dann deutete er an , er hätte Ulfar nie für fä¬
hig gehalten, einen Film zu fabrizieren wie den , der jetzt gedreht
wurde . Er sei ja etwa' gewöhnt, er habe eine dicke Haut , aber
was hier geschehe , sei seiner bescheidenen Meinung nach glatter
Irrsinn und eine Niederträchtigkeit obendrein .

Mehr konnte Ulfar aus Stiefmüller nicht herausbringen. Er
hatte seinem Zorn Luft gemacht, nun schwieg er wieder, nun ging
er wieder seiner Arbeit nach, prüfte die Orden , die Uniformen ,
stellte die Gläser , legte die Waffen bereit . Hätte ibn jemand ge¬
fragt, warum er denn an dieser Niederträchtigkeit teilnahm, so
bätte er mit trostlos müdem Blick und einem hilflosen Achselzucken
ganz still, wie um eine Schande zu bemänteln geantwortet, was
alle antworteten, die im Dienst die st Industrie gegen ihr eigenes
Gcwisien arbeiten mußten :

„Ich habe Frau und Kind zuhause , die sind hungrig.
"

Run wollte Ulfar das Buch sehen , um jeden Preis . Er stellte
Mandelberg nach, er wariete stundenlang, wenn der Gewaltige eine
Besprechung mit einem Käufer aus Amerika batte, wenn er sich
Filme ansab . die er in Vertrieb nehmen sollte . Nie war das Buch
zur Hand . .

Ein Eremvlar batte der Dramaturg verlegt, das andre
war an eine englische Firma gesendet worden , ein drittes lag in
Stockholm . Ich werde suchen "

, versprach Mandelberg. „Diellelchl
finde ich noch ein Eremvlar im Büro." Wandermann brauchte
sein Eremvlar, er «ab Ulfar, wenn er im Atelier erschien, deutlich
zu verstehen , daß seine Anwesenheit unerwünscht war , er führte
fein« Eitelkeit in» Treffen, ein Regisseur seines Ranges halbe es

3l*g\ome im Mitte&aßte*
Hah. wie ihn nur Verwandt« kennen — Fürstlich« Ge lüste — Kaiser Wenzel , der »ersoffen« Luxemburg««

Erschütternder Heldenmut
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Don Phönix
Wir Heutigen denken , wenn wir das Wort Pogrom hören , aller

jener Greuel , welche das zaristische Rußland, welche Polen und Ru¬
mänien an Judenverfolgungen zu erleben batten; aber
diele - die europäische Menschheit schändenden Grausamkeiten , sind
auch im Mittelalter schon vorgekommen , so daß man mit Recht sa¬
gen darf , sie ragten als ein Stück rohesten, finstersten Mittelalters
in unsere Tage hinein.

Wie sich Hund und Wolf hassen, so haßten sich die Bekenner der
beiden von einander abstammenden Religionen , des Judentums
und des Christentums . Allzunahe Verwandtschaft schuf eben jenen
allertiessten Haß , wie ihn nur Verwandte kennen . Dazu
kam , daß von Zeit zu Zeit, bei passenden und unvaffenden Gelegen¬
heiten die Fürsten nach den Reichtümern der Juden ,
die diese teils Fleiß und Talenten , teils dem sozialen Zwang, der
sie von Handwerk und Ackerbau fernhielt, und zum Geldgeschäft
oft zwang, verdankten , heftige Gelüste verspürten . Diese mit dem
Schein der Legalität »u befriedigen, fand sich gar bald irgendein
Vorwand. Man erklärte einfach alle Schuldner der Juden ihrer
Schulden los und ledig. Natürlich kostete dies Edikt einen gewissen
Beitrag an den landfürstlichen Fiskus. So machte es auch Kaiser
Wenzel, der versoffene Luxemburger , der in Wildberg im Hasels¬
graben gefangen sab und zwar zeimal : 1485 und 1490.

Aber nicht genug an dem : es kam zu greuelvollen Verfolgungen ,
zu denen abergläubische Bigotterie und bornierter Fanatismus im¬
mer wieder Handhaben boten . Die mythenbildende Volksphantasie
feierte wahre Orgien : das schreckliche Märchen von Hchtienfchän -
dung , von geschlachteten Kindern und vergifteten Brunnen forderte
Opfer sonder Zahl . Zur Ehre der römischen Kurie muß vermerkr
werden , daß die Päpste versuchten , dem Fanatismus Einhalt zu
tun . doch nur zu oft vergebens .

Man entsetzt sich , wenn man in alten Chroniken liest , welche
Greuel an den jüdischen Menschen verübt wurden . In allen Städten
am Rhein und in der Schweiz rauchten von 1348—50 Scheiter¬

haufen. In Basel wur den die Juden „in ein bölzin
zusammen gestoßen und jämmerlich in Rauch erstickt

" . 1349
in Straßburg 2000 Juden verbrannt auf einem Holzgerüst. da* ^
dem Friedhof errichtet war . 1401 wütete der Pogromwahnsinn
denn dies alles war eine Massenpsychose ! — in SchaffbaUi
der Chronist erzählt von drei Juden , die gefoltert worden w» ^
„daß man sie alle drei auf dem Karren mußte »um Scheiterdaû
führen , und hatte man ihnen die Waden an den Beinen
schnitten , und ihnen heißes Pech darein gesoffen und roi
zugeheilet und dünn wieder ausgeschnitten , und dazu baut sie
auch die Sohlen unten angebrannt, daß man wohl das bloße ^
hätte gesehen , und sie wären nit verbunden gesin, und daß
marterten Einer redt : ich weiß nit , was ich eingestanden
bei der Marter hätt ich gesprochen, daß Gott nicht Gott — >ii
er ferner gesagt : bei dem Tod . den müßte leiden, er wisse U1"

Sachen nüt, und wär des Todes unschuldig dieferwcgen.
"
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Dieser Bestialität gegenüber bewiesen die Juden einen
ternden Heldenmut . In Eßlingen, Sveyer , Worms sammelte" ^
als die Pogromborde nabte , die Judenfchaft in der irj » «
verbrannte sich in derselben . In Erfurt steckten sie ikr ßy CItH e
Brand — und an 6000 Menschen , vom Kind bis zum Greis , ' »ffej,
ten sich in den Flammentod. ,

^
! j,

Mit dem Pogrom fing es an , mit den Hexciioerbrennunge " ? ^
es auf. Denn es ist schwer , dem Sadismus , wenn er einE
Hemmungen durchbrochen bat , wieder Schranken zu ietzen . * ^
die Grausamkeit , die eigentliche Erbsünde der Menschen da

durchbricht: die Ideologie , lei cs eine religiöse oder
hiezu , findet sich von selber , llnd darum sollen wir an dies "
vollen Blätter der Geschichte denken , wenn sich auch heuzutak.c ^
der und wieder , wenn auch in heuchlerischer Verdünnung. ^
setzliche Weise des Religions » und Rassenhasses erbeben
sie anstimmen wollen, sind Feinde der Ehre des Menschengc!« ' ^
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möglich , jedem und jeder Einzelnen der Mitwirkenden auch nur
einige wenige Zeilen der Anerkennung zu widmen , so sehr man
es möchte, so sehr sie es Alle verdienten. Aber es würde zu weit
führen . Tanz, Gesang , ernst und heiter, Klaviervorträge, ernste und
heitere Plaudereien , Genuß auf Genuß , bis nach der 11 . Abend ,
stunde . Die Ballettschule Cilla Herman brachte wodlgelun-
gene Tänze , der frühere Liebling des Karlsruher Tbearerpubli-
kums , Benno Ziegler , ließ feine prächtige Stimme «klingen,
das Tanzpaar Martha Krüger und Wlad - Karnecky
zeigte ein geniales tänzerisches Können, das Beste , was bis jetzt
in Karlsruhe gezeigt wurde , Hans Hautz spielt mit glänzender
Technik und tieffter Auffaffung Liszt , Joseph Peischers Dio-

linspiel von bekannter Meisterschaft , die Damen Baas , E l l q
Saas , Elsa K Lger und v . Saucken . ein prächtig modern«
Sangs singendes Quartett . Hans Bussard , deffen Stimme immer
noch in altem Glanze strahlt , Margarethe Pir , die ewig
junge , unvergeßliche , mit entzückend vorgetragenen Kindergrschich-
ten , Herr C . H . Norden , der mitreißt, selbst wenn sein Singen
nicht gar lieblich in die Obren klingt und dann zum Schluffe , lei-
der zum Schluffe — der einzige Regiefehler des Abends — Kam¬
mersängerin Vera Schwarz , mit wunderbarer Stimme ,
mit herrlichem Singen , das Beste zuletzt ! Der Abend hätte nicht
allein seines wohltätigen Zweckes wegen, sondern auch wegen de »
außerordentlich hoben Niveaus , auf dem er stand, eine drückend
volle Festballe verdient. Di« den Abend aber erleben durften ,
werden noch lange an ihn zurückdenken. «. ▼.

1

Allerlei
Der Hauptmann von Köpenick im Rundfunk . Nicht daß der alte

Schuster Wilhelm Voigt , der als Hauvtmann von Köpenick so be¬
rühmt wurde und später als Schaunummer durch die deutschen
Städte zog, vor dem Mikrophon erschiene und über seinen Genie¬
streich vom Jahre 1907 erzählte. Der Südwestffunk hat in der Reibe

seiner Zeitberichte für Montag , 16. Februar einen Bericht „Der

doch nicht notwendig, seine Arbeit vom Autor überwachen zu lasten ,

er habe schon Bücher größerer Dichter zur Zufriedenheit der Au¬

toren inszeniert.
Die Andeutungen Stiefmüllers , die Ausflüchte Mandelbergs,

die Abweisung Wandermanns steigerten in Ulfar den Verdacht,
daß hier ein unsaubres Spiel getrieben werde . Was Eldrid von

den ersten Aufnahmen erzählte, wollte auch gar nicht mit seinem
Entwurf übereinstimmen . Der Erundzug der Handlung war wohl

beibehalten, aber die Charaktere waren verändert, Licht und

Schatten verschoben. Nochmals forderte Ulfar das Buch : Mandel¬

berg schwieg. Nochmals forderte Ulfar, an allen Aufnahmen teil -

nehmen zu dürfen : WaNdermann schwieg. Einmal schmuggelte
Eldrid ihn in « Atelier . Kaum batte Wairdermann ihn entdeckt,
als er ihn auch schon vor allen Darstellern und Atelierarbeitern

ersuchte, das Atelier zu verlassen ; niemand brauche ibn hier , er

stebe nur im Wege. Ulfar wollte sich mit Wandermann in keinen

Streit einlaffen; Proteste bei Mandelberg blieben ergebnislos, der

Herr Direktor war stets sehr gehetzt, Konferenzen , Vorführungen,
die neuen Auftragsfilme , das Engagement eines berühmten ameri¬

kanischen Regisseurs, die Uebernahm « einer großen englischen Pro¬
duktion . „Sie begreifen, mein Freund, daß ich für Ihre Dinge

jetzt keinen Kopf habe , entschuldigen Sie doch" — unb so war

Ulfar yanz auf die Einzelheiten angewiesen, die Eldrid ihm all-

abendlich erzählte.
Als aber eines Tages in zwei großen Dekorationen Massen¬

szenen gedreht und die Presse zu den Aufnahmen geladen wuroe,
konnte man Ulfar den Eintritt in das Atelier nicht verwehren .

Solange die Herren und Damen von der Presse im Empfangs¬
raum Kognak tranken und Sandwiches aßen, gab Wandermann
Ulfar zu verstehen , daß er der Unwichtigste und Lästigste im ganzen
Betriebe sei . Kaum betraten die Reporter aber das Atelier , als

sich seine Miene wandelte und er den Zeitungsleuten den bekannten
Filmautor vorftellte, ibm auf die Achsel klopfte und ibn wie einen

guten alten Freund behandelte. Das machte einen günstigen Ein¬
druck, sprach man doch soviel von Kollektivarbeit am Kunstwerk.
Autor und Regisseur mußten eine Seel « sein , dann wurde der

Film gut. ;
Die Herren und Damen der Presse stapften über die Kabel,

krochen hinter die Kulissen, lieben sich vom Tonoverateur die Ge¬

heimnisse seiner Aufnahmstechnik erklären , versuchten durch die
Kamera »u schauen, staunten die Darsteller an, wurden von ihnen

umschmeichelt — wie graute den Stars vor dem lumpigen Jour¬

nalistenpack, aber wie schön war er, wenn man am nächsten Tag

Hauptmann von Köpenick" vorgesehen . Es soll dabei nicht
Streich des alten Zuchthäuslers, der damals die Welt zu
dem Lachen brachte, neu ausgezeichnet werden , sondern dancbf"

H,,
'

die historischen Hintergründe und Zusammenhängedieser fel1 '

Erscheinung aufgehellt werden .
, $

Zwei Uraufführungen im Südwestfunk . Am 17. Febrwn ^
sich zum 75. Male der Todestag Heines, während am
200 Jahre vergangen sind seit dem Goethes Mutter.
Elisabeth Textur oder , wie ibr Name in die Literatur eina^ ^ î

ist: „Frau Aia", geboren wurde Der Südwestdeutsche >
widmet dem Gedenken der „Frau Rat" orci Veranstaltung

'
^,»t

erster Stelle ist hier die Uraufführung des Hörspiel* . '
^ g

Aja" am Mittwoch, 18. Februar, zu nennen dessen Perig ^/
Marouse uird Ernst Echoen sind. Am Donnerstag , 19-, 1>£)* „.f .
Alfons Paquet aus seinem soeben erschienenen Buch :
Goetbe und ibre Welt" . Am Samstag schließlich spricht
Schwarzwald; sie hat sich als Thema gewählt : „Frau
erzieht ihren Sohn" . — Die zweite Urauffiibruna am

Wf,

t'kke,d"

erzieht ihren Sohn" . — Die zweite Uraufführung am .
21 . Februar, „Heinrich Heine "

, ist dem Gedenken Heine » 0* I?
Es ist ein Hörspiel in drei Abteilungen, in dem nackeinan" O
junge Heine (1824) "

, „ Heine in Paris ( 1843 ) " und
tratzengruft (1856)"

, also Szenen aus dem Leben des ft1?"
;

'
jtl >

scheu Lyrikers , zur Darstellung gebracht werden . Das
Hermann Wendel, den besonderen Heine - Kenner , zum der

Reichsnuterstützung für bildende Künstler . Trotz ,
setzung des Fonds für Wissensck >aft und Kunst beim
rium des Innern von 730 000 Reichsmark auf 670 000 >
sollen wie bisher auch im Jahre 1931 wieder 40 000 . -v
Unterstützung notleidender Mitglieder des Reichsoerbairde ^
der Künstler Deutschlands bewilligt werden . Diese 2 uu>>

' ' “ - • • . . "
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an die Eauverbände im ganzen Reich jeweils , wie drc \ !£
cingeben, überwiesen . Die Verteilung wird durch die 1" J
Kommissionen der Gauverbände im einzelnen bewirkt . V dj

_ . > 5 öij
seinen Namen in der Zeitung las , recht fett gedruckt uno

jjjt
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so kleinen Aüfnwhmevaüse kletterte Wandermann zu tt>n 8
3d)^ . ,0 kJ»,

vielen Lobsprüchen umrankt . — Schließlich landeten
aus einer Tribüne, die man iür sie errichtet batte.

> <■;
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Seite des Ateliers stand das Offiziers

|»

und informierte sie über den Film , die Fabel , den fcS*'

Bedeutung der einzelnen Szenen, die Besetzung , die jr
*

^ g
Mitarbeiter — und sich selbst, seine früheren Filme , 1"'

Erfolge.
Auf der einen »r» ,u>„» vu» fli

der anderen der Saal , in dem das Revolutionstrlvu
Stiefmüller verteilte Gläser , Spielkarten, die Etat «! r

ihre Masken, der Friseur ging herum unt̂ schminkte I> & j
den Spiegeln blickten Bärte der würdigen © "neta*«

schnurrbärtchen
' der eleganten jüngeren Offiziere. 77„ 0" i^>»,

brüllte durch ein Megaphon, die Overatenks : hantier» « ksu-T,
Apparaten, eine Balaloika -Truvve stimmte

' ihre 2ust^ , ^ 1
probierte ihr Lied , Lichl zuckte auf, erlosch wieder, ^ j

*

endlich , blendete die Presseleute. Die Offiziere, er * ji
weißgardistische russische Emigranten, setzten sich Jl L®*

spielten, tranken , die Balalaikas zwitscherten und »W
Szene hüllte sich in sentimentale Stimmustg, immer jVj
ten die Ofiziere an ibr Sviel , immer mehr an die M
begannen zu tanzen . Da trat Anita Ding , ein, die
tänzelte kokett zwischen den Tischen, war wieder nt ^ |
brach plötzlich, lief auf Wandermann zu, schrie ibn ft ^
Statist mit unmöglichem Gesicht, mit so einem Kerl

^
s«

^^

TO

überhaupt die ganze Szene sei blödsinnig, und r
Großaufnahmen gemacht würden, liefe sie einfach nn , fu
mann beschwichtigte sie , der Statist wurde ausgetauî '^,̂ ^ ^

UUIH »u , » » >, icmc UI» UH „ rj js (

wußte nicht, sollte er sich schämen oder sollte er
an die schöne Uniform, die er nicht verderben durfte ,
Alter, an seine Frau, verschwand irgendwo in der v

^
t l

Ausnahme begann indessen von neuem , die 33!«« 9
herein , spielte sich diesmal noch vorn, hart sin dtt oB Krf .
die Overateure fragten Wandermann mit den ®u

terdrehen sollten , es war doch anders gevrobt wor t
manß nlckte , weiter, weiter, fertig werden , mit de

^
.

man nichts anfangen, sie batte den Direktor in
vor den Zeitungxleuten wollte man sich doch » i# *

mieren . . .
(Fortsetzung folgtZ
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